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Vergnügungen seien für ihn, schreibt Brecht, begeisterte Gesichter, »der erste Blick aus dem Fenster am Morgen« und nicht zuletzt die Dialektik. Auf diese Weise macht er deutlich, das Denken in Widersprüchen und die damit verbundene Erkenntnis der stets widersprüchlichen Wirklichkeit, die zum Eingreifen und zur Veränderung führt, Vergnügen bereiten kann. Es ist diese Haltung, die das gesamte Werk von Brecht durchzog. Es ist zudem der Schnittpunkt, an dem sich das Denken von Bert Brecht und Karl Marx trafen. War es doch Marx, der es im Kapital als seinen wissenschaftlichen Anspruch beschrieb, »[...] jede gewordene Form im Flusse der Bewegung, also auch nach ihrer vergänglichen Seite [...]« aufzufassen. Es verwundert daher nicht, dass Brecht in sein Arbeitsjournal notierte, er habe – nachdem er das Kapital gelesen – seine Stücke verstanden. Auf der anderen Seite ist Marx und allemal sein Hauptwerk immer wieder auf unterschiedliche Art und Weise gelesen worden. Davon ausgehend konstatiert Wolfgang Fritz Haug, dass in der Geschichte des Marxismus jede Epoche ihre theoretischen Auseinandersetzungen hervorgebracht habe, deren »[...] Einsatz, Niveau und Ton […] den Stempel der jeweiligen geschichtlichen Konjunktur« (9) getragen habe. Dies gelte – selbstverständlich – auch für die aktuellen Debatten um das Marxsche Kapital, die sich in vielen Fällen mit dem Schlagwort der so genannten »Neuen Marx-Lektüre« verbindet.

Haug erkennt indes, dass mit dieser spezifischen Lesart der Texte von Marx ein Verständnis seiner Positionen Platz greift, das jegliche Intervention zur Überwindung des Kapitalismus aus dem Blick verliert, weil die handelnden Individuen mit ihren teilweise widersprüchlichen Interessen in den Kapitalismusanalysen aus dem Umfeld der »Neuen Kapital-Lektüre« nicht mehr vorkommen. Haug, der sich zu verschiedenen Anlässen mit den Protagonisten der »Neuen Marx-Lektüre« und ihrer als logisch bezeichneten Sicht auf das Werk von Marx auseinandergesetzt hat, ist der Überzeugung, dass es in dieser Debatte um nicht weniger geht als um die Frage, »[...] was als realitätstaugliche marxistische Theorie gelten […]« (11) könne. Grund genug, den Disput zu suchen und die im Titel des Buches gestellte Frage, wie das Kapital zu lesen sei, sowohl zu diskutieren als auch fundiert zu beantworten.

Das Buch ist in drei große Blöcke unterteilt. Unter der Überschrift »Fragen« skizziert Haug die aktuellen Diskurse um die Interpretation des Kapitals. Schon hier gelingt es ihm zu verdeutlichen, dass hinter den unterschiedlichen Lesarten jeweils unterschiedliche Verständnisse von ihrer praktischen Relevanz stehen. So versuche die logische Marx-Lektüre einen Kapitalismus zu analysieren, der faktisch weder Menschen oder Zeit und Entwicklungen kenne. Auf diese Weise laufe sie Gefahr – so Haug – »[...] die ›lebendige Seele‹ (Lenin) des marxschen Projekts preiszugeben und den Marxismus zu mumifizieren.« (61) Den Nachweis dieser Gefahr anhand der Diskussion von aktuellen Publikationen zur Interpretation des Kapitals ist Gegenstand des zweiten – mit »Kritiken« überschriebenen – Teils. Der dritte Teil des Buches schließlich steht unter dem Titel »Rekonstruktionen« und ist der Darstellung einer Kapital-Lektüre gewidmet, die sich am wissenschaftlichen Anspruch von Marx ebenso zu orientieren habe, wie an seinem Lernprozess.

Wolfgang Fritz Haug hat mit diesem Buch ein starkes Plädoyer für eine Lektüre des Marxschen Hauptwerks vorgelegt, die es sowohl in ihrer historischen Entwicklung als Lernprozess seines Autors wahrnimmt und gleichzeitig nach Ansatzpunkten sucht, an denen das Werkzeug von Marx wieder zu einem Hebel zur verändernden Erkenntnis der Gegenwart und zur intellektuellen Waffe in aktuellen Auseinandersetzungen zu werden vermag. In diesem Sinne ist diesem Buch eine breite Leserschaft zu wünschen. Mehr jedoch ist ihm zu wünschen, dass viele Menschen die von Haug angeregte Kapital-Lektüre betreiben und auch von Marx Vergnügen am dialektischen »Witz der Widersprüchlichkeit« (Brecht) lernen und eine entsprechende Praxis entwickeln.
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